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lüid^tigften Baufioffe, einerlei 06 natürliche ober fünft»
ließe, finb neben ber Stö^mäßigfeit bie ßarmonifdß ber
Umgebung ficß anpaffenbe ©eftaltung unb Oberflächen»
beßanblung zu berüdficßtiqen. Tie neuen Bauftoffe, bte

unS bte fortfcßreitenbe Tedßnif in ßof)er VoHenbung
btetet, geben bem Ardßiteften bie SRöglicßfeit, mit ben

gertngften Sftitteln bte fcßönfte SBirfung ju erztelen.
(@t. ©aller Sagblatt).

1er Sjeipiuj non firdjen.
(Korr.)

gjtan ftreitet bei Beßeizung oon Kircßen meift fefjr
otel über baS ju roäßlenbe ©pftem. 3cß glaube, baß
eS oiel mistiger ift, menn man ftet) über bie Anforbe»

rungen Kar mirb, bte man an etne Kircßenßeizung im
allgemeinen fiellen muß unb tnroteroett man tn einem

praftifcß oorliegenben galle auf bie Erfüllung ber einen
ober anbern Anforberung Herrichten fann ober miH.

Sur Vereinfachung ber Söfung t>ernac£)läffigt man
bei ber Bearbeitung oleler technifcljen Aufgaben Um»

ftänbe, bie fich tnnerhalb beS Bereiches ber Aufgabe nur
tn geringem SRaße geltenb madden, ©ine foldße Söfung
ift aber bann nie unb nimmer allgemeingültig, fie ift
etne fpejtelle Söfung für ben oorliegenben fpejiefien gall.
TteS mirb aber ßäufig leibet ganz überfehen, man oer»
menbet bte Söfung für baS ©eroößnltcße nur p gerne
als eine allgemeingültige. SJtan oermenbet Erfahrungen,
man oermenbet ©cßlüffe, bie innerhalb gemiffer ©renjen
gültig finb, auch für Ausführungen, bte außerhalb btefer
©renjen liegen.

Siecht beutltd) tritt, leiber nur aUp häufig, btefe ©e»

pflogenhett bei ber Behebung oon Kirnen in bie Et»
feßeinung. ©od eine größere Kircße einroanbfrei geheilt
merben, fo ift etne ungeroößnlicße Aufgabe p löfen,
beren befrlebigenbe Söfung eben nur bureß ein befonbereS
©tubium, bureß ein prüfen aller in grage fommenben
Umfiänbe auf ihren Einfluß erreicht merben fann. ©e»

rabe aber, roell btefe gorbetung fo otelfach überfehen
mirb, ßaben mir oerßältmSmäßig noch menig Kirnen,
beten Çeijanlage als auf ber Höße ber mobernen Sed^nif
ftehenb bezeichnet merben fann.

Tie erfte Anforbetung, bte mir an eine Kirchen--
heipng ftetlen, geht rote bei jeber anbern ßeijanlage
bahin, baß bie oerlangten Temperaturen felbft unter ben
ungünftigften Berhältniffen, alfo bei größter Kälte ober
ftärffter Abfühlung burch SBinbanfaH erzielt merben.
gür Kirchen merben mir im allgemeinen eine Snnen*
temperatur oon 10- 12 ° C oetlangen, ba man bie Kirche
geroöhnlich in ©traßenfleibung befugt. Tiefe 3unen»
temperatur muß auch &ei ber größten Kälte bequem, alfo
ohne Überanftrengung ber Anlage, erreicht unb erhalten
merben fönnen.

Tie Erzielung ber geforberten Temperaturhöhe ift
aber oon relatio gertnger Bebeutung, menn nicht auch
©leichmäßigfeit ber Temperatur erreicht merben fann,
©leteßmäßigfeit forooßl in ber Erhaltung ber Temperatur,
als auch inSbefonbere ©letchmäßigfeit in ber Verteilung
ber aßärme in ber Kirche tn horizontaler mte oertifaler
Südßtung.

©letchmäßigfeit tn ber Erhaltung ber Temperatur»
grabe feßt Siegelbarfett ber SJSärmeabgabe oorauS. SBir
merben alfo oon einer Kircßenßetzung audi Siegulter*
fäßigfeit ber SBärmeabgabe oerlangen.

Ungleich »nichtiger, inSbefonbere für große Kirnen,
ift bie ©leichmäßigfeit tn ber Verteilung ber SBärme
überall ba, reo fich ^ßerfonen aufzuhalten haben.

Von einer mobernen Kirchenheizung mirb man auch

oerlangen, baß fie Sugerfdßetnungen möglichft oermeibet,
SBoßer fommen benn Sugerfdßetnungen? Tie genftet
unb SRauetn roetfen Unbicßtßeiten auf, burch bte falte

Außenluft tn bte Kirche einbringt. Ttefe falte Außen*
luft fällt befonberS an ben großen genfterflächen herab
unb eilt über ben gußboben zu ber SBärmequeHe, um

fid) hier zu erroärmen. Tie geöffneten Türen, unb biefe

merben eben roährenb beS ©otteSbienfteS häufig geöffnet,
laffen ebenfalls falte Außenluft einbringen. Turdß Be*

heizung ber Kirche erhält bie Qnnenluft einen Auftrieb,
ber umfo ftärfer mirb, je höhet bte Kirche, je höher ber

Temperaturunterfdßieb zmifchett Qnnen* unb Außenluft
ift. Siun ftnb aber Kirdßenbeden erfahrungsgemäß feßr

luftburdßläffig, fobaß eine geheizte Kirche, tedßntfdß ge=

fprodhen, meßt unzutreffenb mit einem ©dßornfiein oer»

glichen merben fann. infolge ber ©augfraft beS Schorn*
fteinS bringt alfo Außenluft burdj bte geöffneten Kirchen*
türen, burch ©palten unb Unbicßtßeiten etn.

TeS mettern muß man oon einer Kirchenheizung oer*

langen, baß baS Qnnenbilb ber Kirche burdj bie Hei}'
anlage in feinerlei SBetfe geftört mirb. gerner batf bie

Heizanlage eine ©üteoerminberung ber Suft nicht be*

hingen, ber Betrieb ber Anlage muß einfach, zuoerläffig
unb gefahrlos unb ohne Beläftigung für bie gnfaffen
ober bte roettere Umgebung fein.

Sßte bie einzelnen gorberungen nun erfüllt merben

fönnen, baS foil hier nicht erfdhöpfenb bargetan merbeti,
ba ich hierbei auf etne Kritif ber oerfdßtebenen ©qfieme
fäme. Stur auf einige fünfte fei eingegangen.

Kirchen finb häufig ftarfem SBlnbanfatl ausgefegt
unb fann etn folder bem Leitbetrieb recht ßlnberlid)
merben. SBtnbanfaU bebingt Trudftetgerung auf ber

Anfallfeite unb infolge ber unoermeibltcßen Turdßiäfftg*
feit ber SBänbe, Unbicßtßeit ber genfierfugen ic. aueß

Trucffteigerung in ben bem SBtnb auSgefeßten Siäumen.
SBo nun bte Trucffteigerung einen Einfluß auf bie

SBärmezufüßrung ausüben fann, muß etne ungenügenbe
Ermätmang ber Siäume ftattfinben. 2Bte man eine

gleichmäßige SBärmeoerteilung erreichen fann, baS jetgt

folgenbe Überlegung: Tenfen mir unS ein Simmer mit
einem gewöhnlichen Ofen; btefer mirb meift in einer

Ecfe ber Snnenroanb fteßen. Vom genfter auS fireießt
über ben gußboben falte Suft zur SBärmequeüe hin unb
ermärmt fidh hier. Von ber naeßbrängenben falten Suft
mirb bie marme Suft gehoben, fteigt zur Tede, breitet
fidE) hier auS unb firömt, ficß allmählich abfüßlenb unb

an ben SBänben ßerabfadenb, mteber zum genfter ßtn.
9ßir nennen bie§ ben ©tromfreiS ber SBärmequelle.
©tede icß aber bie SBärmequelle beim genfter auf, fo

mirb bie eintretenbe falte Suft fofort ermärmt unb fteigt

Zur Tede, oon mo fie fid) bem Slaum mitteilt. Ter
©tromfretS ift ein umgefeßrter wie oorßln, ben falten

Suftftrom über bem gußboben hat man oermteben.
TarauS ergibt fidß, baß man bte SBärmequellen refp.

9BarmluftauStrittSfteHen naße bei ben gerftern refp.

Außenroänben anbringen foil, um bie folten herabfallen*
ben Suftßröme zu paralqfteren unb bie 3n faffen oor
ben falten Suftftrömen über bem gußboben z'i fdßüßen.

Tamit fommen mir auch zur Vermeibung oon läftigen
Sugerfdßeinungen. Tie falten Suftftröme an ben genftern
muß man entmeber abfangen, beoor fie in ben Bereif
ber Kirdßenbefudßer fommen unb fie bem Heizapparat
Zuleiten, ober man ßat biefen falten Strömen marme
entgegenzufenben unb fie baburdß zu paraît)fieren. gerner
ßat man ber ©augfraft ber als ©dßornftein roirfenben
Kircße Siecßnung tragenb, ber grifdßluft burdß fog. grifcß*
luftzufüßrungen einen bequemeren 2Beg tn bie Kircße,
als burdß pfällig geöffnete Kircßentüren ec. anzuroeifen;
roo bie SRittel gemäßrt merben, fann man bureß Venti*
latorbetrieb ermärmte grifdßluft in bie Kiccße etnpreffen,
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wichtigsten Baustoffe, einerlei ob natürliche oder künst-

liche, sind neben der Zweckmäßigkeit die harmonisch der
Umgebung sich anpassende Gestaltung und Oberflächen-
behandlung zu berücksichtigen. Die neuen Baustoffe, die

uns die fortschreitende Technik in hoher Vollendung
bietet, geben dem Architekten die Möglichkeit, mit den

geringsten Mitteln die schönste Wirkung zu erzielen.
(St. Galler Tagblatt).

Aer Heizung nun Kirchen.
(Korr.)

Man streitet bei Beheizung von Kirchen meist sehr
viel über das zu wählende System. Ich glaube, daß
es viel wichtiger ist, wenn man sich über die Anforde-
rungen klar wird, die man an eine Kirchenheizung im
allgemeinen stellen muß und inwieweit man in einem

praktisch vorliegenden Falle auf die Erfüllung der einen
oder andern Anforderung verzichten kann oder will.

Zur Vereinfachung der Lösung vernachlässigt man
bei der Bearbeitung vieler technischen Aufgaben Um-
stände, die sich innerhalb des Bereiches der Aufgabe nur
in geringem Maße geltend machen. Eine solche Lösung
ist aber dann nie und nimmer allgemeingültig, sie ist
eine spezielle Lösung für den vorliegenden speziellen Fall.
Dies wird aber häufig leider ganz übersehen, man ver-
wendet die Lösung für das Gewöhnliche nur zu gerne
als eine allgemeingültige. Man verwendet Erfahrungen,
man verwendet Schlüsse, die innerhalb gewisser Grenzen
gültig sind, auch für Ausführungen, die außerhalb dieser

Grenzen liegen.
Recht deutlich tritt, leider nur allzu häufig, diese Ge-

pflogenheit bei der Beheizung von Kirchen in die Er-
scheinung. Soll eine größere Kirche einwandfrei geheizt
werden, so ist eine ungewöhnliche Aufgabe zu lösen,
deren befriedigende Lösung eben nur durch ein besonderes
Studium, durch ein Prüfen aller in Frage kommenden
Umstände auf ihren Einfluß erreicht werden kann. Ge-
rade aber, weil diese Forderung so vielfach übersehen
wird, haben wir verhältnismäßig noch wenig Kirchen,
deren Heizanlage als auf der Höhe der modernen Technik
stehend bezeichnet werden kann.

Die erste Anforderung, die wir an eine Kirchen-
Heizung stellen, geht wie bei jeder andern Heizanlage
dahin, daß die verlangten Temperaturen selbst unter den
ungünstigsten Verhältnissen, also bei größter Kälte oder
stärkster Abkühlung durch Windanfall erzielt werden.
Für Kirchen werden wir im allgemeinen eine Innen-
temperatur von 10- 12 ° v verlangen, da man die Kirche
gewöhnlich in Straßenkleidung besucht. Düse Innen-
temperatur muß auch bei der größten Kälte bequem, also
ohne Überanstrengung der Anlage, erreicht und erhalten
werden können.

Die Erzielung der geforderten Temperaturhöhe ist
aber von relativ geringer Bedeutung, wenn nicht auch
Gleichmäßigkeit der Temperatur erreicht werden kann,
Gleichmäßigkeit sowohl in der Erhaltung der Temperatur,
als auch insbesondere Gleichmäßigkeit in der Verteilung
der Wärme in der Kirche in horizontaler wie vertikaler
Richtung.

Gleichmäßigkeit in der Erhaltung der Temperatur-
grade setzt Regelbarkeit der Wärmeabgabe voraus. Wir
werden also von einer Kirchenheizung auch Regulier-
fähigkeit der Wärmeabgabe verlangen.

Ungleich wichtiger, insbesondere für große Kirchen,
ist die Gleichmäßigkeit in der Verteilung der Wärme
überall da. wo sich Personen aufzuhalten haben.

Von einer modernen Kirchenheizung wird man auch

verlangen, daß sie Zugerscheinungen möglichst vermeidet.
Woher kommen denn Zugerscheinungen? Die Fenster
und Mauern weisen Undichtheiten auf, durch die kalte

Außenluft in die Kirche eindringt. Diese kalte Außen-
luft fällt besonders an den großen Fensterflächen herab
und eilt über den Fußboden zu der Wärmequelle, um
sich hier zu erwärmen. Die geöffneten Türen, und diese

werden eben während des Gottesdienstes häufig geöffnet,
lassen ebenfalls kalte Außenluft eindringen. Durch Be-

Heizung der Kirche erhält die Jnnenluft einen Austrieb,
der umso stärker wird, je höher die Kirche, je höher der

Temperaturunterschied zwischen Innen- und Außenlust
ist. Nun sind aber Kirchendecken erfahrungsgemäß sehr

luftdurchlässig, sodaß eine geheizte Kirche, technisch ge-

sprachen, nicht unzutreffend mit einem Schornstein ver-
glichen werden kann. Infolge der Saugkraft des Schorn-
steins dringt also Außenluft durch die geöffneten Kirchen-
türen, durch Spalten und Undichtheiten ein.

Des weitern muß man von einer Kirchenheizung ver-
langen, daß das Jnnenbild der Kirche durch die Heiz-
anlage in keinerlei Weise gestört wird. Ferner darf die

Heizanlage eine Güteverminderung der Lust nicht be-

dingen, der Betrieb der Anlage muß einfach, zuverlässig
und gefahrlos und ohne Belästigung für die Insassen
oder die weitere Umgebung sein.

Wie die einzelnen Forderungen nun erfüllt werden
können, das soll hier nicht erschöpfend dargetan werden,
da ich hierbei auf eine Kritik der verschiedenen Systeme
käme. Nur auf einige Punkte sei eingegangen.

Kirchen sind häufig starkem Wtndanfall ausgesetzt

und kann ein solcher dem Heizbetrteb recht hinderlich
werden. Windanfall bedingt Drucksteigerung auf der

Anfallseite und infolge der unvermeidlichen Durchlässig-
keit der Wände, Undichtheit der Fensterfugen:c. auch

Drucksteigerung in den dem Wind ausgesetzten Räumen.
Wo nun die Drucksteigerung einen Einfluß auf die

Wärmezuführung ausüben kann, muß eine ungenügende
Erwärmung der Räume stattfinden. Wie man eine

gleichmäßige Wärmeverteilung erreichen kann, das zeigt

folgende Überlegung: Denken wir uns ein Zimmer mit
einem gewöhnlichen Ofen; dieser wird meist in einer

Ecke der Innenwand stehen. Vom Fenster aus streicht

über den Fußboden kalte Luft zur Wärmequelle hin und

erwärmt sich hier. Von der nachdrängenden kalten Luft
wird die warme Luft gehoben, steigt zur Decke, breitet

sich hier aus und strömt, sich allmählich abkühlend und

an den Wänden herabfallend, wieder zum Fenster hin.
Wir nennen dies den Stromkreis der Wärmequelle.
Stelle ich aber die Wärmequelle beim Fenster auf, so

wird die eintretende kalte Luft sofort erwärmt und steigt

zur Decke, von wo sie sich dem Raum mitteilt. Der
Stromkreis ist ein umgekehrter wie vorhin, den kalten

Luftstrom über dem Fußboden hat man vermieden.
Daraus ergibt sich, daß man die Wärmequellen resp.

Warmluftaustrittsstellen nahe bei den Fer stern resp.

Außenwänden anbringen soll, um die kalten herabfallen-
den Luftströme zu paralysieren und die Insassen vor
den kalten Luftströmen über dem Fußboden za schützen.

Damit kommen wir auch zur Vermeidung von lästigen
Zugerscheinungen. Die kalten Luftströme an den Fenstern
muß man entweder abfangen, bevor sie in den Bereich
der Kirchenbesucher kommen und sie dem Heizapparat
zuleiten, oder man hat diesen kalten Strömen warme
entgegenzusenden und sie dadurch zu paralysieren. Ferner
hat man der Saugkraft der als Schornstein wirkenden
Kirche Rechnung tragend, der Frischluft durch sog. Frisch-

luftzuführungen einen bequemeren Weg in die Kirche,
als durch zufällig geöffnete Kirchentüren ec. anzuweisen?

wo die Mittel gewährt werden, kann man durch Venti-
latorbetrieb erwärmte Frischluft in die Kirche einpressen,
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fobaß bte gnnentuft nur nach außen brücZ, aber feine

lußenluft mehr nach innen. Sine folche tec^nifc^ ooß»

enbete Kirdhenheigung «seift g. S3. bas Sflünfier in Safel
auf. ®eS ferneren wirb man gur Sermetbung ober

bod) Slbfchmädhung oon 3ugerfc§einungen ®eden unb
genfier mögltchft dicht IjerpfteHen ^aben. Set ^»oI§=

be den ift eS außerordentlich gu empfehlen, biefe auf ber
®achfeite mit Korfplatten p belegen.

©ine weitere gorberung get)t bciijin, ba§ arctjitefl.onifctje
gnnenbilb in feiner SBeife p ftören. 3d) tjalte bie @r=

füßung biefer gorberung für bie fdjwierigfte Stufgabe
ber KitchenbeheigungStechniî, beShalb gwar, roeil ber
geigungStedjniler allein nidjt in ber Sage ift, fte einer
glücZid)en Söfung entgegenguführen, fonbern auf bie
iütitarbeit beS Slrc^iteften in ooßem Rlaße angerotefen
ift. ®er 3lrd)tteZ t>at bie projezierte Çeigung in baS

ardjiteZonifcfje Qnnenbilb harmonifch einzugliedern. Selber
aber fielet ber IrdpteK bie jpeiganlage feßr oft nur als
notwendiges Übet an, fie ift it)m überall im SSege, ftört
ba unb bort fein architeZonifcheS Silb; er will mögltchft
wenig mit ber fieigung p tun tjaben. ©o fommt eS,

baß ber £>etpng§tecf)nifer feiten fdjjon oor ©rfteßung
ber enbgüttigen Saupläne beigegogen wirb, um im Serein
mit bem Strdjiteften aud) bie |jeigungSanIage befinttio p
bisponieren unb fie barmonifrl) in baS ©ange etngu»

gliebern. gum Radhieit etner mobernen Kirä)enheigung.
Seim ©tnbau einer fpeiganlage in eine fdjott beftetjenbe
Kitdje witt ber Irdjiteft meift erft recht nid)t oiet oon
ber Stntage wiffen unb nur gu häufig wirb ber Ingenieur
gur Ausführung einer Anlage gegwungen, bie er felbft
nur al§ einen bürfiigen Rotbeljelf gum @d)u^ gegen
Kälte begeidjnen muß, ©uchen wir nach ©rünben, roeS»

halb bem Ard)iteZen bie |>eiganlage meift unfpmpathifch
ift, fo bieten biefe un§ fic| felbft bar, fobalb wir einen
Sergleid) gießen gwifdjen ber rafdjen ©infütjrung beS

eleZrifchen Sicktes unb bem langfamen ©tngang, ben bie
3entralheigung, obwohl älter als jenes, in Kirchen finbet.
®te ©leftrigität paßt ftd) leicht allen geraten an, ber
Ingenieur ftößt mit ber Anlage nur auf geringe bauliche
Innberaiffe; Sie getitralEjeigung bagegen ift mit if)ten
Siebten an befiimmte phpfiïaltfche ©efeße gebunben, bte
nur aflgu oft ftörenb in ben SSeg treten. ®a braucht
man Rohrleitungen oon etner gang beftimmten, oft un»
bequemen ©röße, unb biefe Rohrleitungen müffen mit
gleichmäßigem ©efälle in einer gang beftimmten Richtung
oerlegt werben; Sie föeigförper im Raunte müffen eine
gang beftimmte ©röße aufweifen unb eS ift für eine
gleichmäßige, gugfreie ©rwärmung nicht gleichgültig, wo
man fie aufftellt; man braucht für SBarmluftauStritt
glädjen oon gang beftimmter ©röße, unb eS ift wieberum
teineSwegS gleichgültig, wo biefe AuStrittSfteßen ange»
bracht werben. @S liegt alfo fo in ber Raiur ber
gentralßeigung, [ich nicht fo ohne weiteres in baS arä)i=
teftonifd^e gnnenbilb einer Kirche eingliedern gu laffen.
unb tn ber £at ift and) redjt wenig SefriebigenbeS bis»
her hierin gefchaffen worben. Umfo größer ift aber öaS
Serbienft eines Atd)iteZen, wenn er eine nach aßen
©runbfäßen ber ^»eigtedhni! unb ber föqgiene projezierte
Kirdhenheigung im Serein mit bem ^eigtechniter feinem
^tfeZonifchen gnnenbilb als ergängenben unb beShalb
nicht ftörenben Seftanbteil einoerleibt.

^S berührten SJlißftanbeS hat fid) oielfach
bte Unfcßauung herausgebildet, baß btejenige Kirchen»
ria"® ^ i'ffi® ifi' oon ber man in ber Kirche mög»

ü braucht aber biefer Anfcljauung
nicht ftlamfch P ljulbigen unb eS gibt, wie îurg ange»
oeutet, auch noch eine anbere, meiner Anficht nadh
wurbtgere unb fchönere Söfung; ein Kirdhenbaumeifter,
ber ber KtrchenbeheigungSfrage einmal oon biefer (Seite
aus grunbli^ nahegetreten ift, wirb bie Çeiganïage nicht

mehr als ©djmergenSZnb anfehen, fonbern als eine
Quelle reicher tünftlerifcljer Anregung. M.

fiolgtnatW. ®te Seffetung ber 3lbfahoerhätlniffe
für Sretterwaren unS gefchnitteneS Sauholg
ooHgteht fich nur langfam; immerhin machte fid) in
jüngfter 3«ii namenllich im SauhoIggefä)äft ein etwas
lebhafterer 3"9 bemerîbar.

RabeIholg ©ägeflöhe prima galten pro geft»
meter: im Kanton ©raubünben 35—45 gr, in ben Kan--
tonen @t. ©aßen, Slppengeß unb ©laruS 34—40 gr.,
in ben Kantonen Shuupu unb giZid) 40—50 gr.

gür 8anghotg Sauhotg prima würben folgende
ißreife mitgeteilt: Kanton ©raubünben 25—35 gr., Kan»
ton ©t. ©aßen, ülppengeß unb ©laruS 25—33 gr.,
Kanton Shurgau 28 - 35 gr., Kanton giWd) 28—35 gr.

©cljöne Suchen ft ämme galten im Kanton ©t. ©aßen
35—40 gr., in ben Kantonen $h«iSûu unb 3iW<h ^
bis 50 gr.

©idfjenholg in mittlerer unb geringerer Qualität
ift immer noch »ettig begehrt; fchöne ©fämme ïônnen
bagegen gut abgefegt werben unb würben für auSnaljmS»
weife fchöne KoßeZionen greife oon 100—120 gr., für
eingelne ©template bis 130 gr. pro geftmeter angelegt.
— 91« ber großen ©ihennußholgfteigerung in ben ©tabt»
Waldungen oon Rheinfelben fteßte ftch ber ®urchfdhnittS»
preis auf gr. 86.80 pro geftmeter; ber hödjfte ergtelte
ißreiS für eine prima ©ägeeidhe betrug 150 gr. pro
geftmeter. — 2lin 30. Rlärg ergtelte bie ©tabtforftoer»
waltung 3oftngen für erftZaffige ©ichenftämme 80 bis
110 gr. pro geftmeter; geringere Sortimente fanden
meift gum Saçmert je nach Qualität gu 24—60 gr.
Käufer, ©in ©gjemplar mit 2,58 ©tamminhalt er»
reichte einen ißretS oon 140.70 pro geftmeter.

Schöne ©ichenftämme finb gefudht unb erglelen
greife oon 60—80 gr., auSnahmSwetfe bis 100 unb
120 gr. pro geftmeter; für ©tämme 2. Qualität wurden
30—50 gr. begabt. — Slhornftämme prima 50—80 gr.,
geringere 30—40 gr., 9lCagien 30—60 gr Ulmen 60
bis 80 gr.

gür prima Rußbaumftämme würben greife oon
150—180 gr., auSnahmSweife bis 200 gr. pro gefi»
meter angelegt. („ißrättigauer 3t0-")

Uerscbiectenes.
®er ,,§0lgïimig" SBetjerhSufer geftoröen. ®er

größte amerüanifäje §o!gtnbuftrieße grtebrid) SBeper»
häufer ift in ißafaSena gefiorben. ©ein Sermögen wirb

inSCIBjGtlDBDiianiSBDHDBDHDBDBEZjij

Pieterlen bei Biel - Bienne
Telephon Telephon

Telegramm-Adresse :

Fabrik für
Ia> Hoizsemeiit Dachpappen
Isolierpiatten isslierteppiche

Korkplalten und sämtl. Teer- und Asphalt-
Fabrikate, Beccaid teerfreies, geruchloses Be-
dachungs- u. Isoliermateriai. Deckpapiere roh u.
imprägniert, in nur bester Qualität, zu billigsten Preisen.
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sodaß die Jnnenluft nur nach außen drückt, aber keine

Außenluft mehr nach innen. Eine solche technisch voll-
endete Kirchenheizung weist z. B. das Münster in Basel
auf. Des ferneren wird man zur Vermeidung oder

doch Abschwächung von Zugerscheinungen Decken und
Fenster möglichst dicht herzustellen haben. Bei Holz-
decken ist es außerordentlich zu empfehlen, diese auf der
Dachseite mit Korkplatten zu belegen.

Eine weitere Forderung geht dahin, das architektonische
Jnnenbild in keiner Weise zu stören. Ich halte die Er-
süllung dieser Forderung für die schwierigste Aufgabe
der Kirchenbeheizungstechnik, deshalb zwar, weil der
Heizungstechniker allein nicht in der Lage ist, sie einer
glücklichen Lösung entgegenzuführen, sondern auf die

Mitarbeit des Architekten in vollem Maße angewiesen
ist. Der Architekt hat die projektierte Heizung in das
architektonische Jnnenbild harmonisch einzugliedern. Leider
aber sieht der Architekt die Heizanlage sehr oft nur als
notwendiges Übel an, sie ist ihm überall im Wege, stört
da und dort sein architektonisches Bild; er will möglichst
wenig mit der Heizung zu tun haben. So kommt es,
daß der Heizungstechniker selten schon vor Erstellung
der endgültigen Baupläne beigezogen wird, um im Verein
mit dem Architekten auch die Heizungsanlage definitiv zu
disponieren und sie harmonisch in das Ganze einzu-
gliedern. Zum Nachteil einer modernen Kirchenheizung.
Beim Einbau einer Heizanlage in eine schon bestehende
Kirche will der Architekt meist erst recht nicht viel von
der Anlage wissen und nur zu häufig wird der Ingenieur
zur Ausführung einer Anlage gezwungen, die er selbst
nur als einen dürftigen Notbehelf zum Schutz gegen
Kälte bezeichnen muß. Suchen wir nach Gründen, wes-
halb dem Architekten die Heizanlage meist unsympathisch
ist, so bieten diese uns sich selbst dar, sobald wir einen
Vergleich ziehen zwischen der raschen Einführung des
elektrischen Lichtes und dem langsamen Eingang, den die
Zentralheizung, obwohl älter als jenes, in Kirchen findet.
Die Elektrizität paßt sich leicht allen Formen an, der
Ingenieur stößt mit der Anlage nur auf geringe bauliche
Hindernisse; die Zentralheizung dagegen ist mit ihren
Medien an bestimmte physikalische Gesetze gebunden, die
nur allzu oft störend in den Weg treten. Da braucht
man Rohrleitungen von einer ganz bestimmten, oft un-
bequemen Größe, und diese Rohrleitungen müssen mit
gleichmäßigem Gefälle in einer ganz bestimmten Richtung
verlegt werden; die Heizkörper im Raume müssen eine
ganz bestimmte Größe aufweisen und es ist für eine
gleichmäßige, zugfreie Erwärmung nicht gleichgültig, wo
man sie aufstellt; man braucht für Warmluftaustritt
Flächen von ganz bestimmter Größe, und es ist wiederum
keineswegs gleichgültig, wo diese Austrittsstellen ange-
bracht werden. Es liegt also so in der Natur der
Zentralheizung, sich nicht so ohne weiteres in das archi-
tektonische Jnnenbild einer Kirche eingliedern zu lassen.
Und in der Tat ist auch recht wenig Befriedigendes bis-
her hierin geschaffen worden. Umso größer ist aber das
Verdienst eines Architekten, wenn er eine nach allen
Grundsätzen der Heiztechnik und der Hygiene projektierte
Kirchenheizung im Verein mit dem Heiztechniker seinem
"Aàktonischen Jnnenbild als ergänzenden und deshalb
nicht störenden Bestandteil einverleibt.

des berührten Mißstandes hat sich vielfach
me Anschauung herausgebildet, daß diejenige Kirchen-
^Uung die beste ist, von der man in der Kirche mög-î /ìeht. Man braucht aber dieser Anschauung
nicht sklavisch zu huldigen und es gibt, wie kurz ange-
oeutet, auch noch eine andere, meiner Ansicht nach
würdigere und schönere Lösung; ein Kirchenbaumeister,der der Kirchenbeheizungsfrage einmal von dieser Seite
aus grundlich nahegetreten ist. wird die Heizanlage nicht

mehr als Schmerzenskind ansehen, sondern als eine
Quelle reicher künstlerischer Anregung. N.

Marktberichte.
Holzmarkt. Die Besserung der Absatzverhältniffe

für Bretterwaren und geschnittenes Bauholz
vollzieht sich nur langsam; immerhin machte sich in
jüngster Zeit namentlich im Bauholzgeschäft ein etwas
lebhafterer Zug bemerkbar.

Nadelholz-Sägeklötze prima galten pro Fest-
meter: im Kanton Graubünden 35—45 Fr in den Kan-
tonen St. Gallen, Appenzell und Glarus 34—40 Fr.,
in den Kantonen Thurgau und Zürich 40—50 Fr.

Für Langholz-Bauholz prima wurden folgende
Preise mitgeteilt: Kanton Graubünden 25—35 Fr., Kan-
ton St. Gallen, Appenzell und Glarus 25—33 Fr.,
Kanton Thurgau 28 - 35 Fr., Kanton Zürich 28—35 Fr.

Schöne Buchen st ämme galten im Kanton St. Gallen
35—40 Fr., in den Kantonen Thurgau und Zürich 40
bis 50 Fr.

Eichenholz in mittlerer und geringerer Qualität
ist immer noch wenig begehrt; schöne Stämme können
dagegen gut abgesetzt werden und wurden für ausnahms-
weise schöne Kollektionen Preise von 100—120 Fr., für
einzelne Exemplare bis 130 Fr. pro Festmeter angelegt.
— An der großen Eichennutzholzsteigerung in den Stadt-
Waldungen von Rheinfelden stellte sich der Durchschnitts-
preis auf Fr. 86.80 pro Festmeter; der höchste erzielte
Preis für eine prima Sägeeiche betrug 150 Fr. pro
Festmeter. — Am 30. März erzielte die Stadtforstver-
waltung Zofingen für erstklassige Eichenstämme 80 bis
110 Fr. pro Festmeter; geringere Sortimente fanden
meist zum Taxwert je nach Qualität zu 24—60 Fr.
Käufer. Ein Exemplar mit 2.58 Stamminhalt er-
reichte einen Preis von 140.70 pro Festmeter.

Schöne Eichen st ämme sind gesucht und erzielen
Preise von 60—80 Fr., ausnahmsweise bis 100 und
120 Fr. pro Festmeter; für Stämme 2. Qualität wurden
30—50 Fr. bezahlt. — Ahornstämme prima 50—80 Fr.,
geringere 30—40 Fr., Akazien 30—60 Fr Ulmen 60
bis 8V Fr.

Für prima Nußbaumstämme wurden Preise von
150—180 Fr., ausnahmsweise bis 200 Fr. pro Fest-
meter angelegt. („Prättigauer Ztg.")

vettààt.
Der „ Holzkönig " Weyerhäuser gestorben. Der

größte amerikanische Holzindustrielle Friedrich Weyer-
Häuser ist in Pasadena gestorben. Sein Vermögen wird
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